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stutzen. Becker gelangt prazısen Ergebnissen. Geographisch gvesehen STamm-
fen dıe Di6zesanbischöfe überwiegend AaUsSs der Kırchenprovinz Salzburg, wäh-
rend die Mediat- un: Weihbischöfe oft ortstremd un ZTeıl AauUus
nıcht-deutschsprachigen Gebieten herangezogen wurden. Wenıg überraschend,kamen die Fürstbischöfe der Hochstifte in soz1ıaler Hınsıcht vieltach Aaus der
Arıistokratie, die Weıhbischöfe vorwıegend aUus dem Bürgertum un die Mediat-
bischöfe aus „ständıischen Mıschstrukturen“ Be1 SCHAUCIECIM Hınsehen zeıgt sıch
jedoch, dass sıch 1ın den dreı Gruppen immer auch Vertreter anderer Schichten
befanden. Aufftällig 1St, dass 56,6 % der Bischöfe eıne Unıversıität esucht haben
Viele davon erreichten einen Doktorgrad. Wiährend die Weihbischöfe jedochbereıts 1mM Miıttelalter eıner Theologischen Fakultät studıiert hatten, befanden
sıch den Diö6zesanbischöfen bıs in die eıt des Irıdentinums hınein noch
zahlreiche Jurısten. Von tast entscheidender Bedeutung WAar die W.ahl des StuU-
dienortes. Der Besuch iıtalıenischer Uniiversitäten steigerte die Chance, iın das
Bischofsamt aufzurücken, erheblich. Dıie akademisch gewÖhnlich besonders
qualifizierten Ordensmänner konnten jedoch allenfalls Weih- bzw. Mediat-
bıischöten aufsteigen. ach dem Studium standen viele Bischöfe zunächst 1m
Dıiıenst der Höfe, denen S1Ee Verwaltungserfahrungen ammeln konnten.
Immer wıeder belohnten der Kaıser un dıe innerösterreichischen Herzöge ıhre
Berater mI1t einem Mediatbistum. Anders verhielten sıch die Wıttelsbacher 1n
Bayern, dıie ıhrer Höflinge eıgene Famılıenangehörige auf dıe Bıschofsstüh-
le 1ın Freıisıng und Regensburg avancıeren ließen. Nur wen1ıge Bıschöfe begannenıhre Karrıere ıIn der geistlichen Verwaltung als Generalvikare, Offiziale oder
Mıtarbeıiter der römıschen Kurıe.

Beckers Studie belegt, dass die Reichskirche über 1ne theoretisch un prak-tisch Zut ausgebildete Führungselite verfügte. Becker bescheinigt dem Episkopateiınen hohen rad Protessionalıtät. Der wachsende Anteıl VO Theologenunterstrich die Wandlungsfähigkeit dieser Gruppe un: ıhre Bereıitschaft, sıch
Herausforderungen stellen. Ob S1e die Probleme, die VOT allem 1n der

Reformation auftauchten, annn auch tatsächlich gelöst haben, 1sSt eın Punkt,
dem, W1e€e Becker anschließend MmMIt Recht teststellt, „dıe prosopographische Ana-
Iyse als Methode der historischen Erkenntnis ıhre Grenzen stofßßen mu{fß  C«
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INanz (Iradıtion, Reform, Innovatıon 2) Frankfurt Maın: Lang 2006 3 3(
ISBN 3-651 -55169-X

Diese tundamentale Studie ze1gt, WwW1e richtungsgebend das Papstwahlzeremo-nıell der Renaılissance für die DEsaAMTE Liturgie un: Kırchenmusik der euzeıt
SCWESCH 1St. Wenn auch das Werk des anonısten William Durandus

ine orofße Wertschätzung zenofßs un: durch die Drucklegung VO 459
1ne weıte Verbreitung gefunden hat, handelte sıch IT ıne Zusammen-
stellung einschlägiger Texte. Das Kur:enzeremonıial des Augustinus Patrıtius
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(T hingegegen 1st SCH seıner unıversalen un detaillierten Anlage eın
Reformwerk Ja SOZUSARCN ein Meılenstein das 1ne Norm, 1aber auch nNtier-
schiedliche Wahlmöglichkeiten vorgıbt, gleichzeitig aber durch eindeutige An-
leitungen einen verbindlichen Leitftfaden darstellt un:! SOMIt bıs 7A1 zweıten
Vatikanischen Konzıl seiıne Gültigkeit ehielt. Patrıtius Sing über 1ıne legıtıme
Deutungsmöglichkeit hinaus un wIıes als erster auf die Zeremonialdisziplin
(disciplina) hın Er verwendete HEUE Begriffe, mı1t eıner eigenen Sprache
1iıne srößere Verständlichkeit ermöglıchen. Durch diese schriftlichen
Grundlagen können zeremonıelle Abläufe u rekonstrulert werden. Durch
die philologischen Vorarbeiten seıines spateren Nachfolgers Johannes Burckard
(16 der als erster VO der OÖffnung der Heıilıgen Ptorten 1m Heılıgen
Jahr 1010 berichtete, WAar eın Höchstmalfß der Exaktheit be1 der Texterstellung
yarantıert. Burckard begann die D1arıen anzulegen, 1n denen umgeSseELZLE ere-
monielle Regelungen nachträglich beschrieben wurden. Sıe daher partielle
Erganzungen un Modiıtikationen des normatıven Zeremonınials.

Parıs de Grassıs (T 1021 1528), der dıe TIradıtionen seiner Vorgänger fortsetz-
LCS oriff schliefßlich Detailfragen heraus, erorterte diese un vertiefte S1E in Kx-
kursen un: Iraktaten. Er knüpfte 1n seinem Kuri:enzeremonial unmıttelbar
das des Patrıtius un distanziıerte sıch deutlich VO Burckard. Eınıige seiıner
nıcht dauerhaften Retormideen sehr modern SO wurden ELWa se1ın
Einwand sakramentalen degen oder der Kniebeuge nach der Elevatıon
des Einsetzungsberichtes VO seinem Nachfolger Francesco Mucanzıo kritisiert
un: die herkömmliche orm ındend bıs AA Gegenwart beibehalten. Vor allem
ın seiınem Caeremonarıum opusculum stellte zeremon1i1altheoretische Überle-
gunNngen in allen LL1UT denkbaren Bereichen Im Rahmen der Zeremonialdis-
zıplın emühte siıch einen exakten Ablauf der zeremonı1alen Handlungen.
Er dachte ber die Sıtzordnung 1n der päapstliıchen Kapelle nach, in deren Zen-
tirum sıch der Altar un: der Papstthron befanden. Als EKSter Zeremonıienmelıster
außerte sıch Z Saängerkollegiıum, das sıch normalerweiıse als vierter hor
neben apst, Ze}ebran_ten un: Kardıniälen auf der Empore befand, besonders
für das Ordinarıum MNILSSAE, W as für die Aufführung polyphoner Musık unerlä{s-
ıch W ATr. Dıie Sanger (cCantores) un Instrumentalısten, die für den tejerlichen
Gottesdienst unverzıchtbar IL nahmen iınnerhalb des lıturgischen Ablauftfes
verschiedene Posıtionen eın, Ww1€e die VO Vestibulum gehaltene alttestamentarı-
sche Lesung der Matutınen oder die VO WeIl Sangern eiınem estimmten Ort
vorgetrragene Allerheilıgenlitaneı. Als erster beschäftigte sıch auch eingehend
mıt Musık iınnerhal des zeremoniellen Ablauftes. In seinem Iraktat De funeri-
bus aufßerte sıch auch Z mehrstimmiıgen Musık un lehnte S1€e als weltlich
aD daher tehlen iın der päapstlichen Kapelle mehrstimmıiıge Requiemvertonungen.
Musık diente auch Z Irennung der geistlichen un weltlichen Sphäre:
mehrstimmiıge Motetten L1L1UT für den privaten Gebrauch 1im päpstliıchen Palast
vorgesehen und mehrstimmi1ge Kompositionen 1Ur 1n priıvaten Gottesdiensten
des Sangerkollegiums. In seiınem Kuri:enzeremonial berücksichtigte auch den
Eınsatz der Orgel beım Eınzug des Papstes den Altar VO St DPeter. uch in
seınem Zeremonial für Kardınäle ahm mehrmals ZUTFr Verwendung der Orgel
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Stellung un: sıcherte mıt seinen Ausführungen deren künftige Bedeutung für
die Kırchenmusik. Besonders wertvoll ın dieser Studie 1STt die ausführliche Be-
schreibung der Quellenlage, die Orıiginalhandschriften un: die davon AaNSC-tertigten Abschriften, wobe detailliert auf die Identizität des Textes eingegangenwiırd, W1€ GCEW2 die verschiedenen Varıanten des Ydo YOMANMS (die des Kardıinals
Guillaume Briconnet, Erzbischof VO Narbonne, un die VO  = Matthäus Lang
VQ Wellenburg, Erzbischof VO Salzburg) un: die davon erstellten Kopıen un:!
die VO Edmund artene benutzte Druckvorlage.

Diese Studıe stellt nıcht LLUT ausführlich das wegweısende Retormwerk der
Zeremoniare der enalssance dar, sondern geht auch autf verschiedene Spezı1al-firagen WI1e Baldachın, Prozessionsordnung, Empfang weltlicher Würdenträgerun Papst- un: Kardınalsbegräbnisse e1IN. Weıtertührende Spezıalliteratur tindet
sıch ın der umfangreichen Bıbliographie. Dieses Werk 1St jedem Papstzere-monı1ell Interessıierten, 1aber auch Liturgie- un: Musıkwissenschaftlern warm-

empfehlen.
Chriıstine Marıa Grafinger
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Ergänzend seinem tuünfbändigen Lexikon der Bischöfe 1m Römischen
Reich zwıschen 198 un: 2001 (1983—2002) SOWI1e dem anschließenden zweıbän-
dıgen Handbuch der Bıstümer desselben Raumes (2003—-2005) legt (atz 1n die-
SC Band diıe heraldische Überlieferung der alten Reichskirche AaUsSs den etzten
anderthalb Jahrhunderten VOT der Siäkularisation VO  Z Farbig dargestellt sınd die
Wappen aller Hochstifte b7zw. Bıstümer SOWIeE der einzelnen Diözesanbiıschöte,
dıe ach den Quellen (von Staufer) He  — gezeichnet wurden un (von Heydenreu-
ter) heraldısch erklärt werden, während Brodkorb die Kegıster der behandelten
Personen SOWI1e der Orte, Landschaften un: Terrıtorien beisteuerte un (satz die
historischen Eınleitungen den alphabetisch aufgereihten Bıstümern schrieb.
Die wıssenschaftliche Benutzbarkeit wırd durch Quellen- un: Literaturhinweise

jedem abgebildeten appen gyewährleistet. Aufßerdem hat Heydenreuter ine
fachkundige Einleitung (S 72 Z kırchlichen Wappenkunde vorangestellt
un: eın Glossar der heraldischen Terminologie (D 663—665) beigegeben.

Das Gemeinschaftswerk 1STt also vee1gnet, überall dort einen raschen un:
verlässıgen Überblick gvewähren, die Identifizierung VO appen
hoher geistlıcher Amtsträger als Kennzeichen ihrer Herrschafts- un: Besıitz-
rechte geht auf Grabsteinen un Gemaälden, Gebäuden un: Büchern, auf
Paramenten un Möbelstücken. Darüber hınaus VECEIIMNAS die eingehende Be-
schreibung (Blasonierung) der einzelnen appen den arıstokratischen Charak-
ver der spaten Reichskirche eindrucksvall veranschaulıichen, zeı1gt sıch doch
ımmer wıeder, da{fß Elemente der heraldischen Familientrad%tion mMI1t den Vor-


